
Nicht unerwähnt lassen möchte ich an dieser Stelle noch den von Herrn 
Löchner in Frankfurt a. M.- Fechenheim gezeichneten l itis Helgoland 
Nr. 851934, beringt 30. 5. 30, der schon am 20. 8. 1930 bei Palme in der 
südilalienischen Provinz Reggio Calabria aufgefunden wurde, ein Beweis, 
daß diese Vogelart gelegentlich schon sehr früh die Heimat verlassen kann.

Die einwandfreie Auseinanderhaltung der verschiedenen l.auhvogclarlen 
nach Farbe des Gefieders und der Füße, wie das öfter in Büchern erklärt 
wird, halle ich nacn 10jähriger Erfahrung für ganz ausgeschlossen. Man 
richte sich daher immer nach der Länge der Schwungfedern und nach 
der Verengung der Außenfahnen der einzelnen Fliigelfedern; aber auch da 
muß man vorsichtig sein, da Zweifel entstehen können, wenn die Vögel 
bereits in Mauser sind. Nach Niethammer hat beim Zilpzalp gewöhnlich 
die 2. Schwungfeder die gleiche Länge wie die 7., und die 3. bis 6. ist 
verengt; beim Fitis soll die 2. Schwungfeder gleiche Länge mit der 6. haben, 
und es ist die 3. bis zur 5. einschließlich verengt. Das ist als die Regel 
anzusehen. Die Verengung bleibt immer gleich, aber bezgl. der Länge der 
Schwungfedern kommen öfters Abweichungen vor, wenigstens ist beim 
Zilpzalp im vorderen Taunus häufig die 2. und die 8. (stall der 7.) Schwung­
feder gleich lang, ab und zu sogar die 2. und die 9., und in einem Fall 
(nämlich bei obengenanntem Zilpzalp Nr. 9 259562) halle sogar die 2. Feder 
die gleiche Länge wie die 10-, was bei dem Wiederfang im folgenden 
Sommer überprüft und bestätigt werden konnte. Die obigen Ausführungen 
zeigen, daß die Beringung jahraus, jahrein an einem festen Plah zur Er­
zielung höherer eigener Wiederfangzahlen ihre besonderen Reize hat.

W. Mül l e  r - S c h  n ee.

Der Grobe Rotsdienkel oder dunkle Wusserlüufer.
Tringa erythropus (Pall) als Durchzügler in der nördl. Oberrheinebene 

von Dr. Ot t o  V ö l k e r ,  Gießen.

Wenn im Spätsommer der Wassersland des Oberrheins langsam, aber 
stetig, zu sinken beginnt und dabei allmählich immer größere Flächen des 
nahrungsreichen Schlickbodens der Allrheine trocken fallen, stellen sich 
auch bereits die ersten durchziehenden Schnepfenvögel hier ein. Unter 
den vielen Arten dieser formenreichen Gruppe, die oft gleichzeitig hier zu 
rasten pflegen, sei von der Gattung der Wasserläufer der Große Rot­
schenkel herausgegriffen und sein Verhalten etwas näher betrachtet und 
zwar aus dem Grunde, weil diese in der lokalen Literatur recht spärlich 
erwähnte Art einen ganz wesentlichen Anteil am gesamten Limicolenzug 
dieser Gegend hat.

Meine Erfahrungen mit diesem Wasserläufer erstrecken sich über die Zug­
zeiten 1932 bis 1938 einschließlich. Besonders während der Jahre 1932 
und 1933 halle ich Gelegenheit, recht viele Daten über diese Art zu sammeln. 
Damals, während meiner Studentenzeit, war es mir ein Leichtes, von 
Heidelberg aus die nahegelegenen großen Rheinschlingen meist mit dem 
Fahrrad oder der Bahn zu erreichen. Das Beobachlungsgehiel, das, wenn 
irgend möglich, zur selben Zeit aufgesuchl wurde, erstreckte sich im Süden 
vom Berghausener Allrhein (südlich von Speyer) über den Ollersladler 
Rheinarm (nördlich von Speyer) bis hinauf zum Roxheimer Altwasser 
(bei Worms) im Norden; auf rechtsrheinischem Gebiet waren es die diesen 
Altwassern gegenüber liegenden bei Ketsch und Lampertheim (Welsches 
Loch). Und schließlich wurde noch zum Vergleich mit diesen Gebieten 
der untere Neckarlauf bis zu seiner Mündung in den Rhein mit in das 
Beobachtungsgelände einbezogen.
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Bekanntlich sind beim Großen Rotschenkel die Färbungsunterschiede von 
Brut- und Ruhekleid recht groß, ungleich größer als irgend einer anderen 
Art seiner Sippe. Wir müssen also, da die Mauser schon während des 
Zuges zum Teil wenigstens ablaufen kann, mit recht verschieden gefärbten 
Individuen rechnen und in der Tat tragen die ersten in kleineren Gesell­
schaften von durchschnittlich 10 Stücken einfallenden Vögel, die bereits 
Ende Juli, Anfang August, den herbstzug einleilen, noch das fast reine 
schwarze Brutkleid mit den dunkelroten Ständern und Schnäbeln. Später, 
im Laufe des August und September eintreffende Flüge von höherer In­
dividuenzahl — bis zu 20 und mehr bestehen dann nur aus hellgrau- 
braun gefärbten Stücken, meist Jungvögeln. Unter ihnen fallen stets in der 
Minderzahl die Altvögel im Ruhekleid durch ihre fast weiße Unterseite auf. 
Die Bezeichnung „Dunkler“ Wasserläufer, die unser Vogel noch trägt, trifft 
für solche Stücke recht schlecht zu, da diese ebenso hell sind wie der 
Helle Wasserläufer (Tr i n ga n e b u l dr i a ) ,  mit dem sie auch in der Größe 
ühercinslimmen. Aber trotz alledem bleiben die feldornilhologischen Kenn­
zeichen der Art dem aufmerksamen Beobachter gewahrt: stets sind die 
Ständer orangerot, auch die Wurzel des Unterschnabels ist von derselben 
auffälligen Färbung. Beim auffliegenden Vogel ist das Weiß des Unter­
rückens und Bürzels viel schmäler als bei T r i n g a  n e b u l d r i a  und viel 
schärfer gegen die übrige Oberseite abgesetjl als bei diesem. Vollends 
läßt die Stimme, das, wenn auch kurze, so doch recht durchdringende, 
von unten heraufgezogene tjoit niemals eine Verwechselung mit der hellen 
Rufreihe des Hellen Wasserläufers oder den Stimmen der anderen Wasser­
läufer zu. Daneben vernimmt man gelegentlich noch ein ebenfalls nur 
dieser Art eigenes merkwürdiges Gackern. Auch wirken die Bewegungen 
des häutig bis an den Bauch ins Wasser watenden Großen Rotschenkels 
zwar ebenso lebhaft jedoch „runder“ als die von T r i n g a  n e b u l d r i a ,  
der dagegen immer recht spillrig erscheint.
Gegen Ende des September erfahren die Flüge des Großen Rotschenkels 
durch Zuzug weitere Verstärkung oder in größerer Zahl neu angekommene 
treten an die Stelle der zuvor abgezogenen. Gesellschaften von bis zu 
60 Stück dieser stattlichen Wasserläufer sind dann die Norm. Bis in den 
Oktober hinein, wenn andere Wasserläufer längst nach wärmeren Gegenden 
weitergezogen sind, kann man den Trupps in solcher Stärke, die sich 
durch ihre große Zusammengehörigkeit auszeichnen, noch antreffen. Es 
ist ein prachtvoller Anblick, wenn diese Vögel, die den Beobachter meist 
näher herankommen lassen als Gesellschaften von Hellen Wasserläufern, 
durch eine Störung beunruhigt von ihrem Ruheplalj im seichten Wasser 
aufgeflogen sind und sich bald darauf wieder an derselben Stelle unmittel­
bar ins Wasser niederlassen. Dabei ist noch besonders bemerkenswert, 
daß nach dem Einfallen von sämtlichen Mitgliedern eines Schwarmes die­
selbe Kopf- und Körperhaltung eingenommen wird.
Bis weit in den November hinein kann man Gesellschaften wechselnder 
Stärke an den Altrheinen beobachten, bis ihre Zahl dann mehr und mehr 
abnimmt. Recht erstaunt war ich, am 3. Dezember 1933 bei winterlichem 
Weiter und einer Temperatur von —4° Celsius am Roxheimer Altwasser 
einen Großen Rolschenkel anzutreffen, als bereits große Teile des Allrheins 
mit Eis bedeckt waren. Solche Ueberwinterungsversuche derart sind auch 
aus anderen Teilen Deutschlands bekannt geworden. Hinsichtlich dieser 
Winterhärte ist ihm wohl nur noch der Waldwasserläufer ( Tr i ng a  och rö-  
pus,  L ) überlegen, der bisweilen in einzelnen Stücken den ganzen Winter 
bei uns ausharrt.
Die Durchzugsfrequenz am unteren Neckarlauf ist der am Rhein keineswegs 
vergleichbar. Hier begegnete ich nur zuweilen einigen wenigen Exemplaren, 
meist Einzelgängern. Olfenbar handelt es sich bei ihnen um Abspreng- 
linge von größeren Gesellschaften.
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Erstreckt sich der Durchzug des Großen Rotschenkels im Herbst — günstigen 
Wasserstand des Rheins vorausgesetzt — über einen Zeitraum von iiher 
4 Monaten mit zunächst steigender Individuenzahl, so tritt demgegenüber 
sein Frühjahrszug am Rhein offenbar kaum in Erscheinung. Jedenfalls 
glückten mir in dem genannten Zeitraum von 7 Jahren nur 2 I rülijahrs- 
beobachtungen, beide im Mai von 1 bezw. 5 Stücken im schieferschwarzen 
Brutkleid und dunkelrolen Ständern. Nur für solche Vögel Hl die Bezeich­
nung „Dunkler“ Wasserläufer dann sinnfällig.

Bemerkenswerterscheint mir der Ablauf des llerbsizuges von T r i n g a  
e r y t h r ö p u s  am Rhein — geeigneter Wasserstand natürlich als siele 
Voraussetzung — deshalb, weil nach meinen Beobachtungen keiner der 
anderen Wasserläufer ihn hier übertrifft, weder in der zeitlichen Ausdehnung 
seines Zuges noch in seiner Stärke. Er zählt somit zu den regelmäßigen 
und häufigen Zugvögeln der großen Altwasser des Oberrheins mit ihren 
ausgedehnten Schlickflächen. Viele Beobachtungen sprechen dafür, daß 
der Große Rotschenkel auf dem Zug von seinem im hohen Norden und 
Nordosten gelegenen Brutgebiet die eigentliche Küste fast ganz meidet, 
vielmehr an den ihm zusagenden Gewässern des Binnenlandes, sofern hier 
ausgedehnte Schlickgründe vorhanden sind, regelmäßig und in starken 
Verbänden rastet.

Vom Rothiilin am Millclrhciii.
Im Jahresbericht 1951/32 machte auf den Seilen 22 bis 5(1 S. Pfeiler schon 
die ausgestorbenen Vögel des unteren Maintales bekannt. Meute soll uns 
nun eine interessante Art des Milteirheingebietes beschäftigen, über die 
man sich bis vor nicht all zu langer Zeit noch nicht ganz einig war. Dies 
hatte seinen Grund in den überlieferten Nachrichten, die bekannt geworden 
waren. Weil sie nicht leicht zugänglich sind, sollen sie wiederholt, und 
der Weg zur Klarstellung der Arlzugehörigkeit noch einmal begangen werden.

Die ausführlichsten Ausgaben verdanken wir G. Landau. Er schreibt in 
seinen „Beiträge zur Geschichte d. Jagd u. d. Falknerei in beiden Hessen“, 
Kassel 1849, auf den Seilen 290/91 : „Im Jahre 1585 wurden „5 Steinhühner“ 
(3 Hähne und 2 Hühner) von Rheinfels nach Kassel geschickt. Später, 
1591, teilte Landgraf Wilhelm IV. dem H. Heinrich Julius von Braunschweig 
„12 rote Steinhühner“ mit, welche er in der Grafschaft Katzenelnbogen 
hatte fangen lassen. Es waren im ganzen 15 gefangen worden, 3 aber 
gestorben. Der Oberamlmann zu Rheinfels schrieb dazu, daß sich die 
Hühner in den hohen Klippen aufhielten und gar schwer zu rangen seyen; 
drei Hiihnerfänger und Waidleule hätten 16 Tage damit zugebracht; da sie 
jedoch die Kunst des Fangens jei>t besser inne hätten, hoffe er k. J. mehr 
liefern zu können. L. Wilhelm schickte damals „6 rote Hühner“ dem Bischof 
zu Halberstadt, welcher den Bolen zurückhielt, um sich dessen Rat bei der 
Aufbauung eines Häuschens nächst Gollersleben zu bedienen. In Bezug 
auf jene „15 rote Steinhühner“ schrieb damals der Landgraf, daß ein Teil 
derselben gar zahm, der zuleljl gefangene aber noch ganz wild wäre; er 
habe deshalb befohlen, sie 10—14 Tage zusammen zu lassen, damit auch 
diese etwas gezähmt würden, denn sie würden so zahm, „daß sie zu einem 
auf den Tisch flögen“. Er halle sie nicht für so weichlich, daß man sie 
in eine warme Stube setzen müsse, es genüge vielmehr eine Kammer, in 
der es nicht zu kalt sey“.

Die Stelle wurde durch O. Ie Rois „Vogelfauna der Rheinlande“, S. A. Bonn 
1906, allgemeiner bekannt gemacht und später durchweg hiernach zitiert. 
Sie geht dort unter der Ueberschrift: „Caecabis saxalilis (Mayer) Sleinhuhn“. 
Diese Art ist aber ein ausgesprochener Gehirgsvogel, der heule noch im 
ganzen Alpengebiet von Savoyen bis zur Steiermark vorkommi und durcli-
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